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Vietschhorn heißt der »nichtigste Gipfel des Gebirgs« 
lammes zwischen Rhone und Lonza und überhaupt der 
Berner Alpen westlich vom ZIlelschhorn. Hineingestellt in 
die Achse des mittleren Nhonetales, weit abstehend von den 
übrigen Niesen der Berner Alpen und seine nächsten Nach-
baren hoch überragend beherrscht dieser Berg wie kein zweiler 
einen grasten Teil der Nhoneebene, zieht van den Walliser 
Alpen jedes Auge auf sich und wird selbst gesehen von 
Städten und Dörfern des schweizerischen Mittellandes. 
Täuber bekennt: „Man darf es ohne Uebertreibung aus-
sprechen: Unter all den Gipfeln, die zur Zierde der Berner 
Alpcnkctte gerechnet werden, nimmt das Vietschhorn eine 
vollkommene Sonderstellung ein. Es ist der schwächst besuchte 
und interessanteste Berg zugleich," Vaud-Vuvy schreibt: 
„Sein Haupt überragt alle seine Nachbaren, aber noch mehr 
als seine Graste, sichert ihm sein erhabenes Aussehen den 
Nang eines Fürsten unter den Bergen." Gallet sagt: 
„Bon wo man immer das Vietschhorn sieht, erregt es so« 
gleich Bewunderung, Aufsehen und Schrecken. Um GOO 
Meter überragt es die ganze Kette und wirft sich auf als 
Herrscher mit stolzer Herausforderung." Das Vietschhorn 
ist ein königlicher Berg und verdient den Titel: Der König 
des Nhonetales, 
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Mannigfaltig wechselt der Anblick des Bietschhuins von 
verschiedenen Seiten. Sein erster Besteiger Leslie Stephen 
vergleicht es mit einem vierseitigen Glockenturm, der statt 
in eine Spitze, in eine horizontale First ausläuft, und dessen 
Kanten die Gräte nach den vier Himmelsrichtungen bilden. 
Diesen Eindruck macht das Vietschhorn von Westen und 
Nordwesten gesehen, Montandon findet das Vietschhorn 
vom Hockenhorn aus am gewaltigsten. „Nach keiner andern 
Seite", sagt er, „zeigt das Vietschhorn in gleicher Weise 
seine ernste, stolze Majestät und seine riesigen Verhältnisse. 
Es ist eines der mächtigsten Denkmäler, das; die Naturlräfte 
aufgerichtet haben. Kaum ein anderer Berg, als das Mat-
terhorn kann mit ihm wetteifern". Eleganter, als fein ge-
schnittene Pyramide mit grauen Felskanten und weihen 
Firnfeiten taucht das Vietschhorn riescnhoch auf vor dem 
Beschauer auf dem Petersgrat. Die Ostwand des Verges 
ist ein breiter Eismantel mit Fclsnähteu und Felsuerbrä-
mung. Je weiter wir nach Osten weichen, um so sanfter 
senkt sich der Nordgrat ins Baltschiederjoch, und umso steiler 
fällt der Südgrat ab ins Bietschtal, Vom Bettlihorn kann 
man das Vietschhorn als Sphinx sehen, die nach Süden 
schaut. Südlicher verschwindet die breite Ostwand, und der 
Berg wird ein gotischer Turm mit Silberspitze, von einer 
beständigen Gwächte am südlichsten Gipfel gebildet. Dieser 
Anblick hat jedenfalls dem berühmten Naturfreund Nuskin 
das Urteil aufgedrängt: „Eine der fünf Phramidalspitzen 
der Alpen". Noch von der nahen Bürgschaft Visp aus sehen 
wir das Vietschhorn als schlanken Speer zum Himmel ragen. 
I n diesem Nahmen wechselt der Anblick des Bietschhorns 
in den verschiedenen Jahreszeiten. Am wenigsten verändert 
sich die steile Südwand, die wenig Schnee aufnimmt. Aus 
den Falten der andern Bergseiten weicht der Schnee nur 
langsam. Gewöhnlich erst im August hebt sich der graue 
Granitkolos; scharf ab von den rostroten Amphibolilfelsen, 
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auf bellen et sieht. Meistens schon im Frühherbst verschwindet 
der Unterschied des Gesteins unter einer neuen Schneeschicht. 
Der Winter legt dem Vietschhorn den königlichen Hermelin-
mantel an, an dem die Gletscherwundcn glänzen als smaragd-
grüne Edelsteine. 
Wunderbar ist das Spiel des Lichtes, der Wolken- und 
Nebelschleier um das königliche Haupt. Mögen wir das 
B etschhurn bewundern im matten Silberglanz einer mond-
hellen Winternacht, oder in schwüler Sommernacht im zucken-
den Feuer eines Gewitterstuims, nie erscheint es lieblicher 
und erhabener, als im rosigen Schimmer des Alpenglühens. 
I n all seinen Formen und Farben hat das Bietsch-
Horn seine Wiedergabe gefunden in der Bilderkunst. Die 
zwei ältesten bekannten Darstellungen begegnen uns als 
Hintergrund auf Madonnenbildern des bekannten Bergfreun-
des und Gebirgsmalers Naphael Ritz. Das eine dieser Bilder 
ziert den Marienaltar der Pfarrkirche uon Törbel, das 
andere die Hauskapelle am Sommerfitzc der Familie von 
Noten auf Vreitmatten. Handzcichnungen vom Vietschhorn 
finden wir in den Jahrbüchern des S.A.C. uon Fellenberg, 
Nitz und Heubner. Farbige Bilder enthalten Band 32 und 
57 (das Vietschhorn mit Baltschiederklause von Jakob Wyß) 
und Jahrgang 1911 des Echo des Alpes. Ferner erscheint 
das Vietschhorn auf Panoramen von Studer, Fellenberg 
und Imfeid. Fast zahllos sind die photographischen Wieder-
gaben des Vietschhorn in alpinen Zeitschriften und Mono-
graphie«. Die deutsche Alpenzeitung brachte zu einem Artikel 
von Professor Schulz ein Bild des Vietfchhorns von Comp-
ton. Wolfs Neisehandbuch Wallis und Lhamonix hat eine 
Zeichnung uon Weber. Auf der Landesausstellung in Bern 
bewunderten wir auf einem Gemälde uon Naphael d'Allöues 
den Ausblick von Valeria in das sonnige Nhonetal und auf 
das beherrschende Vietschhorn im Hintergründe. Weit ver-
breitet ist heute das Vild des Bietschhorns mit der Chrinde-
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larve. Eingeführt in viele Kunstausstellungen wurde das 
Bietschhorn vom Lötschentaler Kunstmaler Albert Nyfcler, 
I n seinem Atelier in Kippe! sehen wir das Bietschhorn im 
dunkeln Sommeigewand und weißen Winterkleid, im rosigen 
Frühlingslächeln und blauen Herbstdunst, im ersten Frührut 
und letzten Abendschimmer. 
Verhältnismäßig spät treten die Berge auf in der Ge-
schichte. Nur die Pässe wurden früher begangen. Die Berges-
spitzen selbst waren gefürchtet und hatten höchstens geogra-
phische Bedeutung. Gerade in der Geschichte nimmt das 
Bietschhorn eine besonders ehrenvolle Stellung ein. Neu. Mr. 
Coolidge, seinerzeit wohl der beste Kenner der Alpenliteratur, 
klassifiziert in seinem Werke über „Die Alpen" die Berge 
des langen Alpenzuges nach ihrem Auftreten in der Geschichte: 
Eiger 1252, Balmhorn 1366 und Bietschhorn 1548. Das 
Bietschhorn darf sogar an die erste Stelle vorrücken. I n 
einem Kaufvertrag vom 10. März 1233, abgeschlossen in 
Naron, wird erwähnt eine Wiese „am Berge, der Viehc ge« 
nannt wird". I n einer Urkunde desselben Jahres heißt das 
Lötschental „Vallis Lyelic", woraus man Liechttal machte. 
Wie viele andere Berge hatte die höchste Spitze der 
Lötschtaler Alpen von jeher verschiedene Namen. Am Aus« 
gang des Bietschtales hieß sie „Bietschhorn", im Baltschie-
dertal „Baltschiederhorn", im Saastal „Lötscherhorn" uiio 
im Lötschental, wo der Nestbach vom Nestgletscher herab« 
fließt durch die Nestalpe und das Neslchinn „Nesthorn". 
Stumpf, der durch das Nhonetal reiste und in Beggenried 
bei Naron übernachtete, nahm den Namen Bietschhorn in 
seine Schriften auf. Im 2. Jahrbuch des S.A.C. machte 
Edm. von Fellenberg den Vorschlag: „Zur definitiven Tren-
nung der beiden dominierenden Gipfel der Lölfchtalerberge 
wird, um künftighin Verwechslungen vorzubeugen, statt „Nest-
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Horn ober Vietschhorn" einfach eingetragen: „Vietschhorn 
3953 m", also „das große Ncsthorn oder" weggelassen und 
bei „das große Nesihorn" das „große" weggelassen und 
einfach „Nesthorn 3820 m" eingetragen," Gleichwohl bleiben 
die Lutscher ihrem Nesthorn treu, 1868 wurde das erste 
Fremdenheim in Ried im Lötschental als „Hotel Nesthorn" 
eröffnet. Heute noch gehen die Führer von Nied auf das 
Ncsthorn, auch wenn sie für das Nietschhorn angestellt werden. 
Jedenfalls hat Stumpf nicht wenig beigetragen zum 
Siege des Vietschhorns über das Nesthorn. Lambiens Karte 
von 1682, gestochen 1705 hat Nesthorn. Dagegen erscheint 
der Name Vietschhorn auf den Karten von Scheuchzer (1712), 
Guillaume de l'Isle (1715), Robert de Vaugondy (1756), 
Nouvicr (1760), auf der Walserlarte von 1767, bei Grasset 
(1769) und auf Weiß' Atlas (1787). Zweifelhaft bleibt, 
ob Meyer (1813) und Hugi (1830) mit ihrem Nesthorn, 
das sie ungefähr in die Gegend des Lütfchentalei Breithorns 
verlegten, die höchste Spitze der Lötschtaleralpen bezeichnen 
wollten. Auf den neueren Karten führt nur mehr Siegfried 
das „große Nesthorn" im Untertitel. 
Wohl das älteste Relief mit dem Vietschhorn war noch 
im Sommer 1908 im Hotel de Paris in Chamonix, Ein 
Führer Gouttet hatte die Karte der mittleren Alpen in Holz 
geschnitzt und die Berge als vollkommene Kegel eingesetzt, 
ähnlich wie sie in frühern Kartenwerken zu sehen sind. Der 
damalige Besitzer, Hr. Heinrich Weißen von Unterbach, sagte, 
er werde das Relief frisch malen lassen, ein reicher Ameri-
kaner interessiere sich dafür. 
Wie bei den Gipfeln von Chamonix beginnt die Be-
stcigungsgcschichtc der Lötschtalerberge mit der höchsten Spitze, 
mit dem Vietschhorn selbst. Wie oft mögen die Lötschentaler 
ihr hochragendes „Nesthorn" aus der Nähe und der Ferne, 
mit bloßem und bewaffnetem Auge durchspäht huben, bis 
sie wagten, ihm zu nahen. Die erste Anregung dazu gab, 
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wie bei vielen Erstbesteigungen in den Schweizer und Tiru-
lei Alpen, ein Geistlicher des nächstliegenden Tales, der 
Hochw. Hr. Prior Felix Lehner in Kippel Dieser begeisterte 
Vergfreund suchte zuerst mit seinen Neffen an den Berg zu 
kommen, aber ohne Erfolg. Im Herbst 1858 wußte er drei 
tüchtige Gemsjäger, die Brüder Joseph (nicht Anton) und 
Johann Siegen von Ried und Joseph Ebener von Wilcr 
für den Plan zu gewinnen. Der Nurdgrat, an welchem 
der Versuch gemacht wurde, erwies sich als vereist. Wegen 
mangelhafter Ausrüstung und Müdigkeit des Geistlichen 
mußten die Tapfern nach Ueberwindung der größten Schwie-
rigkeiten etwa dem Ruten Turm gegenüber umkehren. 
Prior Lehner war es, der im folgenden Sommer den 
Engländer Neu. Mr. Leslie Stephen drängte, mit ihm so-
gleich einen neuen Angriff auf das Vietfchhorn zu wagen. 
I n der Tat wurde der Berg zum dritten Male bestürmt 
von denselben Männern mit Leslie Stephen und dem Trä-
ger Ign. Lehner. Der Weg führte wiederum über das kleine 
Nesthorn an den Nordgrat. Beim Einstieg in denselben 
blieb Prior Lehner mit seinem Träger zurück. Der jüngste 
Führer, Johann Siegen, führte die Partie auf dem diesmal 
gangbaren Schncerückcn. Um 12 '/a Uhr war die Talspitze er-
reicht, und eine halbe Stunde später der südlichste Gipfel der 
langen, schmalen Gratfirst. Der König der Lötschtaler Alpen 
ist bezwungen worden am 13. August 185!). Im Lötschentaler 
Volksmund lebt noch heute der Spruch: „Im gleichen Jahre 
haben das Bietschhorn die Iungfrauschaft und die Faldum-
matten die Sicherheit verloren". Im gleichen Jahre hat 
nämlich eine Staublawine dieses Verggut überflutet. 
Der herrlichste Genuß des Bergsteigers, die wunder-
volle Fernsicht, blieb den eisten kühnen Eroberern vollständig 
verwehrt. Nebelmassen brausten immerfort aus der Tiefe 
empor und ließen die zerrissene Gipfelmauer und die schroff 
abstürzenden Felsrippen noch grausiger erscheinen. Leslie 
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Stephen, bcr erste Bezwinger des Schreckhorns sagt, er 
zweifle je auf einer su wilden Bergesspitze gewesen zu sein. 
Er machte das Versprechen, den Berg bei günstigern Ver-
Hältnissen wieder zu besuchen, was er am 20. August 1872 
einlöste, begleitet von einigen Freunden aus dem englischen 
Älpenllub. Die erste Besteigung hat er in Bd. I. des Alpine 
Journal ausführlich beschrieben. Welchen Eindruck das 
Vietschhurn auf seine ersten Bezwinger machte, können wir 
daraus ermessen, daß dieser Berg in den folgenden acht 
Jahren, dem „goldenen Zeitalter des Alpinismus", nicht 
mehr bestiegen wurde. 
Bei der zweiten Besteigung des Bietschhorns am 19. 
August 1867 durch Edm. von Fellenberg mit den Berner 
Führern Peter Wiche! und Peter Egger und den Latschen» 
talern Johann Siegen und dessen Neffen Joseph Siegen, 
wurde der Weg über den Westgrat eröffnet. Die Partie 
hielt sich fast beständig am Grat, und Fellenberg beklagt 
sich über die mit Einsturz drohenden Gratfelfen. Vom 
„Noten Turm" sagt er: „Von einer lleberkletterung dieses 
roten Turms war keine Nede", Dafür Uertraute man sich 
dem südlich den Grat streichenden, steingefährdeten Couloir 
an. Der Abstieg erfolgte auf schon bekanntem Wege am 
Nordgrat. Den umgekehrten Weg legte die Partie Coolidgc 
zurück bei der dritten Besteigung am 20. September 1871. 
Ein schönes Andenken an die zweite Besteigung des 
Bietschhons ist die „Bietfchhornglocke" im Turme der Pfarr-
lirche von Blatten, ein Votivgefchenk mit der Widmung: 
Johann und Peter Siegen 
Manch Berg bestiegen 
Der Kirche gedenkend 
Die Glocke schenkend 
Maria ist mein Nahmb 
Nuf meine Kind zusammen 
Bietschhorn, den 19. Aug. 1867. 
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Sie lange st) befürchtete Besteigung des „Noten Turms" 
wurde erstmals ausgeführt am 22. September 1885 van 
Anders mit den Führern Johann Gri l l und August Gen-
tinetta. Anders schreibt, das; sie am Fuße des Note» Turms 
deratschlagten, ob das bisher benutzte Couloir zu passteren, 
oder der drohende Felszahn zu erklettern sei, als eine eben 
durch den Graben sausende Steinlawine die Beratung entschied, 
Der berühmte Kederbacher (Grill) aus der Namsau erkletterte 
als erster den Turm, dem heute keiner mehr ausweicht. Wo 
ein Wille ist, ist auch ein Weg, 
Der Westgrat blieb Jahrzehnte lang gefürchtet wegen 
Steingefahr, Noch 1887 nennt Montandon den Nurdgral 
den gewöhnlichen Weg auf das Bielschhor», Seilher gilt 
aber der Westgrat als weniger schwer und wird häufiger 
begangen. Es mag dazu beigetragen haben der Bau der 
Bietschhornhütte am Schafberg (1881) durch das Hotel 
Nesthorn. Am 1, Juni 1907 ging die Hütte, im Tale immer 
die „Klubhütle" geheißen, in den Besitz des A A C B über 
und wurde von diesem 1922 bedeutend erweitert. 
An der heute meist begangenen Seite hat das Vielsch-
Horn bis jetzt feine Opfer gefordert. I m mittleren großen 
Couloir vom Westgrat gegen das Bietschtal sind am 3. August 
1919 die jungen Herren Egger und Bahler vom A A C B 
beim Abstieg auf dem Schnee ausgeglitten und vor den Augen 
ihrer Kameraden in der Felskehle gegen den Bietschgletscher 
verschwunden. An einem der untersten Gendarme des West-
grates fiel am 14. August 1923 Hr. Kellerhals ab und blieb 
in den Felsen über dem 3iestgletscher hangen. Das sind 
die einzigen tüllichen Unfälle am Aietfchhurn, Wohl mit 
llnreeht zählt darum der Dichter Peter Haller das Bieischhorn 
neben dem Lyskamm unter die „Menschenmürder", von denen 
er das Matterhorn ausnimmt. 
Den ersten Versuch, das Vietschhorn von Süden zu 
besteigen, machte Prof. Schulz aus Leipzig 1883 mit Ale-
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janber Vurgener. Der Bericht im Fremdenbuch von i)iicb 
lautet: „Am 23. Aug. Versuch, das Victschhorn von der 
Südseite, und zwar vom Grate zwischen Wiwanni (Thieregg-
Horn) und Victschhorn zu ersteigen, Nachmittags 2 Uhr eine 
Höhe Uon 3600 in erreicht. Anstieg durch enges Couloir 
links von jenem Grate unter häufigem Steinschlag. Vom 
Couloir links auf einen Felsgrat, uon wo aus die Spitze des 
Victschhorns in etwa anderthalb Stunden zu erreichen gewesen 
wäre. Wegen der sich häufenden Schwierigkeiten mußte der 
Nückweg durch das Couloir angetreten werden." 
Den Versuch erneuerte Schulz im folgenden Jahre und 
trug als Ergebnis ins Fremdenbuch von Ried ein: „L. Purt-
jcheller, K. Schulz, Emil und Otto Szigmondy haben das 
Victschhorn zum ersten mal auf der Südseite erstiegen. Am 
2. Sept. 3.30 Aufbruch vom Biwak unter dem großen Fels-
block im obern Victschtal (im Storni ca. 2660 in); Einstieg in 
die Felsen 0.10 ; anfangs durch das am meisten rechts gele-
gene, lies eingeschnittene Vouloir; dann an diesem links über 
eine sehr schwierige steile Felsmauer auf die zwei Couloirs 
trennende Felsrippe; dann an den östlichen Wänden des 
weiter links (westlich) gelegenen, breiten Couloirs und über 
den mittleren, zum Schneegipfel leitenden Felsgrat auf den 
Gipfel 3.55. Aussicht beim Anstieg außerordentlich schön. 
Aufbruch vom Schneegipfel 4.30 und Abstieg über den 
Nordgrat. Am nördlichen Vorgipfel 4 10, Abstieg vom Fels-
grat auf den Gletscher 6.28, Verlassen des Gletschers 7 Uhr 
und in Nied um 12 27". I n den Vericht hat eine zweite 
Hand ein Kreuz gezeichnet neben den Namen Emil Szig-
mondy und desgleichen an den Rand mit der Bemerkung: 
„An einer neuen Seite der Meise. Der Krug geht zum 
Wasser bis er bricht", was eine dritte Hand quittierte mit 
den Worten: „Taktloser Bursche". 
Die zweite Besteigung des Bietschhorns von Süden 
führte der bekannte Alpinist I . P . Farrar aus am 15. Sep-
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tember 1893 mit dem Führer Maguignaz aus Valtour« 
manche. Er nennt die Tour a clifficult clirnb (Fremden-
buch in Ried). Zum dritten Mal wurde die Südwand er-
stiegen von den Wienern Hans Lorenz und Ed. Wagner 
am 24. August 1901 auf dem uon den Oesterreichern eröff-
netem Wege. Die Einschreibung ins Fremdenbuch von Ried 
berichtet: „Am frühen Morgen hatten wir nur geringen 
Steinschlag im ersten Couloir, dagegen gingen große Stein-
lawinen mittags in beiden Couloirs nieder, als wir bereits am 
sichern Grat zwischen beiden Schluchten lletterten. Die Tour 
ist sehr schwierig und nicht ungefährlich, und eine Rückkehr am 
Nachmittag könnte verderbenbringend werden". Die vierte 
Besteigung des Berges von dieser Seite gelang am 2. Juli 
1922 den jungen Herren W. Nichardet und H. Lauper vom 
AACB. (Alpina). Die Tour gilt als eine der schwierigsten 
in den Alpen, ungefähr wie die Ersteigung der Monte Rosa 
durch die Südwand. 
Der Südostgrat des Bietschhorns, in der Alpenliteratur 
auch die „Südostschulter" geheißen (ca. 3500 m), in den die 
Gräte vom Stockhorn und Thieregghorn zusammenlaufen, 
wurde in seiner Länge zum ersten mal gemacht von W. 
Schädelin und P . Montandon mit Joseph Knubel am 17. 
August 1919. Der Grat über der Schulter war schon 
früher von den Engländern gestreift worden bei Angriffen 
von Osten. 
Die breite Ostwand des Bietschhorns bekam schon am 
10. Juli 1866, ein Jahr vor der zweiten Besteigung des 
Bietschhorns einen Besuch an ihrem nördlichen Rande Uon 
den Engländern D. W. Fresfield und C. L. Tukker mit dem 
Führer Devouassoud aus Chamonix und einem Träger. 
Bon Blatten stieg die Partie über das Baltschiederjoch an 
den Eishängen empor bis zur Gabelung des Nordgrates und 
verfolgte von dort den schon eröffneten Weg, bis sie nicht 
weit unter der Spitze bei eisigem Wind umkehren mußte. 
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Mit Erfolg gefrönt würbe ein weiterer Angriff am 24. Iulz 
1878 Don I , O, Maund und C, T. Dent mit den Führern 
Hans Iaun und Andreas Maurer über den sagenannten 
„Oftfporn", das kräftigste Felsband der ganzen Ostwand, 
das uon der südlichsten Spitze nach dem Baltschiederfirn 
läuft. Es wurde auch das südliche, breite Couloir benutzt 
und sogar der Südostgrat gestreift. Maund beklagt sich über 
Lawinengefahr und Steinschlag. Am Ostsporn machte am 
26. Juli 1892 M. Kuffner aus Wien mit Alexander Bur-
gener und Alois Kalbermatten den Aufstieg und ersten Ab-
stieg nach Osten. Am 9. August desselben Jahres wurde der 
Aufstieg vom Baltschiederjoch ausgeführt uun den Englän-
dern I . M. Veneke und A. H. Cuhn mit den Führern Theo-
dor und Gabriel Kalbermatten. Seither wurde die Ostseite 
öfters begangen. Erleichtert wurde der Zugang von Osten 
durch Eiüffnnng der Valtschiederklause am Iägihorn von 
der Sektion Blüemlisalp des SAC im Herbst 1922. 
In der Besteigungsgeschichte des Vietschhorns begegnen 
uns die Namen der berühmtesten Bergsteiger aller Alpen-
länder. Von den meisten finden wir die Autographen in 
den Fremdenbüchern des kleinen Hotels Nesthorn in Ried, 
die nacheinander die bezeichnenden Namen führe«: „Tra-
vellers l>ook" (1868-1897), Fremdenbuch (1897-1920) 
und „Livre des étrangers" (feit 1920). Viele haben uns 
anziehende und ausführliche Neifeschilderungen hinterlassen 
in den Jahrbüchern des SAC. (Fellenberg, Schulz, Anders, 
Ieanneret), im Echo des Alpes (Blaser, Montandun, 3lu-
chonnet), in der Alpina (Lauper), in der Alpenpost (Schulz), 
im Alpine Journal (Stephen, ßoolidge, Maund, Farrar) 
und in l^teisebeschreibungen (Galtet, Walter Flender, Täuber)/ 
Monographien über das Bietfchhurn bieten uns die Reise-
bûcher uon Studer: „lieber Eis und Schnee", und uon 
Düdi: „Hochgebirgsführer durch die Berner Alpen". Häufig 
find Berichte über Erscheinung des Brockengespenstes (Eoo-
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libge, Schulz, SJfontaiibun). Frau Dr. Zicglci sah das Bictsch-
horn an einem schönen Herbstmorgcn bei Tagesanbruch von 
der Bietschhuinhütte aus in einer rosenroten Gloriole, die 
hinübcrschwannn in die Farben des Regenbogens. 
Der Reisende sieht den Lötschentaler a» einem hellen 
Sulnmcrabcnd die Sense dengeln am Fusze des Bietschhorns, 
während die scheidende Sonne das königliche Haupt vergoldet. 
Der Fremde fällt kopfschüttelnd das Urteil: „Die Talleutc 
haben doch keinen Sinn für ihre herrliche Gcbirgswclt". 
Ganz anders urteilen wirkliche Kenner des Alpenbewohncrs, 
der an Gemütstiefe keineswegs zurücksteht hinter den Leuten 
der Niederungen. Gallct bekennt sich überrascht von der 
Naturfreude seiner Führer aus dem Lötschental. Wer wagt 
den Sinn für ihre Berge denen abzusprechen, die ohne 
Aussicht auf Belohnung, ohne die Triebfeder des Ehrgeizes, 
sich daran wagten, den scheinbar unbezwingbaren Berg zuerst 
zu besteigen? Diese Männer haben die Liebe zu den Bergen 
verewigt auf der Bietschhornglocke, Einen von ihnen, Peter 
Siegen, nennt Fcllenberger einen Mann „von poetischer 
Nllturanlage". Schon der Name „Hohllicht" ist Poesie, die 
Bezeichnung der Lötscher für ihre engen, aber lichtvollen 
Horizonte. 
Die Bewunderung der Alpenbcwohner für ihre Berg-
weit hat beredten Ausdruck gefunden in den Blüten der 
Volkspoefic, in den Märchen und Sagen. Der Bergbewohner 
belebt seine Berge mit Niesen und Zwergen, mit Geistern 
und armen Seelen, die „zu Pein geschlagen" seufzen in den 
kalten Gletschern oder als Gratzug mit dem Sturm vorüber-
saufen. Der Bergbewohner personifiziert die unbändigen 
Naturgewalten: Die Lawinen mit Weißen Schnecken, den 
Gletscher mit der „Weißen Kuh", die Nuffinen mit „Elven 
Böcken", die schäumenden Bäche mit „Weißen Frauen" und 
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die in rosiger Glut erwachenden und sterbenden Sonnen-
strahlen mit „Feurigen Drachen", die an goldenen Felsen 
lecken. 
M i t einem reichen Sagenkranz umwindet der Berg-
und Talbewohner seine Verge. Am Südfusze des Bietsch-
Horns, im Wiwanni, gab es einst fruchtbare Ncbgelande. 
Auf dem Kühmattboden im Valtschiedcrtal bezeichnet ein 
Felsblock den Kirchturm einer versunkenen Stadt, in der 
noch jedes Jahr die Weihnachtsglocken läuten. Etwas höher, 
im Hobitzochessin, einem riesigen Gletschertopf treibt die schau-
mende Flut den fluchenden Soldaten uon Neapel empor und 
läßt ihn wieder versinken in der kommenden Welle. Am 
Nordrand des Vielschhurns, im Mannlich hat ein Jäger 
das wunderbare Gemstier geschossen, die uerwunschcne Ma i -
länderin, die ihm später für die Erlösung in Mailand dankte. 
Dort hat auch ein Jäger die Goldtropfe gefunden, bei der 
er einmal im Jahre ein Masckrüglein voll Gold holen durfte, 
bis er zweimal ging und die Goldtropfe versiegte. Dort 
hat auch das Secmannli dein Jäger den drohenden Gletscher-
sce gezeigt und ihm angeraten, die Güter im Tale zu uer-
laufen. Eine Lawine vom Vietschhorn hat das alte Nied-
dorf auf der Wintcrblctschun verschüttet, aus dessen Trümmern 
man im folgenden Frühling eine verhungerte Weberin zog, 
die sich die Fingerspitzen abgegessen hatte. 
Um die Vcsteigungsgeschichte des Bietfchhurns sogar 
beginnt die Sage zu spinnen. Die Naruer beanspruchen die 
Ehre, zuerst das Vietschhorn erstiegen zu haben, und zwar 
durch die steile Südwand. Einem Zweige der mit den Wal-
fern nach Boralberg ausgewanderten und später in ihre alte 
Heimat Naron zurückgekehrten Familie Salzgeber habe man 
das Bürgerrecht nur unter der Bedingung anerkennen wollen, 
daß einer von der Familie das Vietschhorn uon Süden be-
steige. Zwei Brüder hätten das Wagnis unternommen und 
glücklich zu Ende geführt. Heute noch finde man in den 
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Felsen die Eisenbolzen, deren sie sich beim Auf- und Abstieg 
bedienten. 
Vom Vietschhoin als Wetterprophet sagt der Volte* 
fpruch: 
Wenn d'li Näschthorn s)cb ä Öiiiib, 
Denn ischt b'S Natter guät, 
Nenn b'S Näschthorn heb ä Fädrun, 
Te chnnd'll ga rägnu». 
Der Blick auf das drohende Vietschhorn hat den Spruch 
diktiert auf einem Hause in 3lied: 
Vor brechenden Firnen, nur loderndem Vnnid, 
lliich wolle beschirnien die göttliche Hand. 
Die Krone der Bietschhurupoesie ist die „Ode an das 
Vietschhorn" von Leo Lucian von Noten, dem Sänger des 
Nhonetales: 
Zas Pietschßorll 
Mein Herz dich, Vietschhorn, freudig grîisit ! 
Von deiner starren Gletscherwand 
Ter wilde Bietschbach niederslicsit. 
An dein einst nieine Wiege stand. 
Von meinem stillen Sommersitze 
Schau ich bewundernd nach der Spitze, 
Tie kühn in'Z Vla» des Himmels ragt, 
lind der nur Äint zu nahen wagt. 
Wenn auf dem Tal schon Dämiueruug liegt, 
Ter Abendwind mit leisem Wehn 
Tie Bäume in de» Schlummer wiegt, 
Tie traut mein Wctlder.ljaiis unistehn; 
Wenn no» den Alpe» Jodler klingen, 
Den müden Tag zur Ruhe singen: 
Dn noch im Strahl der Sonne glühst 
Und stolz in'îi 3a! herniedersiehst, 
Tann denkst d» wohl an jene Zeit, 
T a Gott sein schaffend „Werde" sprach 
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Hub in der Elemente Streit 
Tas Feuer stürmend Bahn dir brach, 
lind anst der Erde dich nach oben 
Mit wilder Kraft emporgehoben. 
Und wie Jahrhunderte gebant 
Vi« sie vollendet dich geschant. 
Allein NN! deinen Felsenhang 
2ich erst geioaltger Gletscher zog, 
Auf dir noch leine Gemse sprang, 
Kein Aar um deinen Gipfel flog; 
Noch leine Spur oo» Gras und Väumeu: 
Die Erde lag in Wintertrnnmcu, 
Ter hehren Pyramide Knauf 
Klagt einsam in die Luft hinauf. 
Allmählig sahst aus deiner Höh', 
Geschmolzen vo» der Sonne Strahl, 
Tas Eis der Gletscher und den Schnee 
Als Bache stürzen nach dem Tal. 
Dann warf Natur in reicher Menge 
Ten Teppich auf die Bcrgeshänge, 
Nie sie mit Blumen zart gestickt, 
Tasi sich darob dein 9lug' entzückt, 
Ami hörst du, wie aus Feld und Wald, 
Wo chdem alles Leben schlief. 
Das Frühliugslicd der Vögel fchallt, 
Die Gott als feine Säuger rief, 
Uni ihn mit ihren frommen Weifen 
AIs Schöpfer der Natur zu preisen-, 
Und himmelwärts als Opferrauch 
Steigt oon den Anen Blütcnhauch. 
Und dann erschien aus fernem Land 
Ein Völterftamin oon wildem Auf, 
Ter mit dein Spaten in der Hand 
Sich eine freie Heimat schuf; 
llriuälder wurden rasch gelichtet 
Und feste Hütten ausgerichtet; 
Nur blieb das Voll in blindem Wahn 
Dem Götzendienste zugetan. 
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Tas Sohlt, bns bei Slgaiiuum floß, 
Als ein Gebet 511m Himmel drang, 
Und Gott sein Licht Ijernicber 90s), 
Das mit ber Nacht ber Götze» rang: 
Des Christenglaubens hehre Kunbe, 
Ging burch bas Lanb ans frommem l'tuntio. 
Hub siegreich an bes Nhobans Strand 
Ta« Reiche» ber Erlösung stand. 
Doch bei beul neuen Glaube» blieb 
Der alte Freiheitssinn im Blut 
Des Volkes, beut die Freiheit lieb, 
»üb für bie's stritt mit Heldenmut; 
l5s bebte niemals uor Gefahren, 
Wenn's galt bieses Gut zu mehren, 
Hat^s auch gedonnert und geblitzt, 
Hai's treu bie Freiheit stets geschützt. 
Was sich begab im Zeitenlaus, 
Hast, Aietschhorn, allen dn geseh'n. 
Nnn blickt im Glanbensglücl hinaus 
(sin freie« Volt nach deinen Höh'». 
Hub bu stehst ba, von Glanz umwoben, 
I m Tonnenschein, i,» Welterluben, 
I m Alpcnglüh», in 3)!onbcsnacht, 
Als Denkmal deines Schöpfers Macht, 
Vreitmatlen, im Sommer ISi)7. V. V. ». Roten. 
